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KLASSISCHER FRUHLING

von Max Geilinger

I

Parnass

Als ich Knabe war, vernahm ich zuerst des Parnassos

Heiligen Namen, hiorte von seinem Born im Gebirge,

Dem kastalischen Quell, einem selig silbernden Wasser;

DaB8 dort Musen getanzt, gefiihrt vom Gotte der Freude

Mit dem herrlich leuchtenden Haupt, dem Gott der Sonne, Apollon.

Denn der michtige Berg mit den weilllich schimmernden Gipfeln,
Seinen Schliinden von Schnee, der im Brande der Sommerglut dauert,
Wohl mit Gewilde am FuB, das durchraunt von unsterblichem Lorbeer
Der Oleander durchbliiht wie mit glithend leuchtenden Augen,

Galt als die Heimat der Kiinste und ist es noch heute:

Heilige Hohen sind rings, wo Gelirme des Alltags

Im Fliistern der Biische verstummt, im Schneegeriesel, im Regen;
Wo kein siedender Wein, nicht faulig schimmernder Gifttrank,

Wo kein dtzender Rauch, uns triibe die Sinne umwirbelnd,

Wo ein Niichternes stromt, ist der kastalische Quell:

Dort, dort tanzen die Musen, gefithrt vom Gotte der Freude

Mit dem herrlich leuchtenden Haupt, dem Gott der Sonne, Apollon.

Und wenn die Menge verfiihrt im Blutrausche Traume sich antrinkt
Oder im Lirme sich lést oder grell im Goldenen spiegelt,

Fiihre mich, Muse, hinan zum eisigen niichternen Quell.

IL.

Vor dem Riff des Odysseus
(Scoglio di Ulisse, Canone bei Corfu)

Schon ist, eigenen FuBles den heiligen Boden von Hellas

Selbst betreten zu diirfen, im Friihling; schoner bleibt dennoch,

Ihn geistig lautlosen Schrittes oft zu begeh’n, ahndevoll;

Allein doppelt gottliche Gnade ward ihm, der mit Augen des Korpers
Und des Geistes helleren Augen an die glilhenden Felsen

Griechenlands vor verschimmernde Salzflut gefiihrt ward.



Also stand ich, iibersilbert vom Frieden des Olbaums,

Den dichtwolligen VlieBes ein Schirlein Schafe umgraste,

'In der Hand das Geschenk einer griechischen Frau, eine blithende Rose,
Hoch am Steilhang iiber dem Riff des Odysseus.

Ja, hier trieb er ans Land mit von Salzflut verquollenen Gliedern
Und ward giitig landeinwirts gefiihrt, einwiirts zum giitigen Hafen
— Hat die Zeit ihn verschlammt, er ist noch heute zu sehn,
Tempelreste dabei; dort schlief eine Fratze der Gorgo

Unter dem Sande der rasch verrinnenden Zeit,

Denn dreitausend Jahre

Gelten den Gottern nicht mehr als uns eine Stunde.

Hoch am Steilhang iiber dem Riff des Odysseus

Ward mir, hier sei einst die Menschheit ans Ufer gestiegen

Nach qualvoll tiickischem Krieg und dem qualvollern Irrweg nach Hause
Und siehe: sich selber genug grasten die Herden noch immer

Und es lichelten Middchen und Frucht aus der Jahre gereglten Ordnung.
Nach wild greifender See des Erderschiittrers Poseidon

Fiihlt sich Odysseus wieder zu Haus bei der irdischen Mutter
Demeter mit dem ruhig unergriindlichen Antlitz.

Wehe, wir steigen noch immer wie Odysseus herab in das Grauen,
Schwemmen Strome rauschenden Bluts fiir die Geister des Gestern,
Botschaft fiirs Heute erhaltend, die qualvoll trostliche Kunde,
Dall der Mensch sich nie mit daunernden Gottern vergleiche

Und daB maBloses Tun auf Erden maBlos bezahlt wird.

«Wohl, ihr braucht der Fahrten und riitselbriitende Ferne,

Aber ohne abzusteigen zur Unterwelt!

Und not tut euch auch ein Herd mit fester Umgrenzung,

Rast zu bieten dem wandernden Gott, selbst verschleierten Auges!»
Also brauste von unten herauf die drohnende Salzflut,

Fliisterte silbernd der Olbaum, die leuchtende Rose.

Und ich hob meine Hand und sprach, dies iiberdenkend:

«Dumpf erdonnernde See und Demeter, erduldende Erde,

LaBt noch die Menschheit besteh’n, eine Weile, zu gottlicher Freude.
WeiBlich mihnige Flut und du, Friichte rieselnde Scholle,

Schenkt uns das, was Odysseus, dem herrlichen Dulder, verlieh’n war
Und was allein der Menschheit Dauer gewihrt:

Mut in die wechselnde Ferne und ausharrende Liebe zum Land!»

319



	Klassischer Frühling

